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îfaefcôoïe.
©er ïletne gierlidje .Çoffapettmeifter ©alieti,

ben SOÎogart fc^ergtoeife nur 3?îonfienr SBonbon*

niere nannte, ba er, too er ging unb ftanb,
gucfermerf au» einer ^Bonbonniere nafctjte, —
biefer fcljön geftaltete, in muftïalifcher $8egie=

hung rcdji tücfjtige unb anerïannte ÜDiann, tjatte
auS 9?eib unb auS gurdfjt, bon SDÎogart in ben

©chatten gefteXXt gu merben, bieimtid) alle Seinen

fprtngen laffen, um tiefen, feinen gefürcfjteten
fRibalen, gu bernidften. 211» nun ©alieri er=

fuljr, baß ÛDÎogari buret) gofeph II. beauftragt
fei, mieber eine ftalienifche Oper nach 5Beaumar=

djaiS' „gigaro" gu fdjteiben, tooltte er bor 2îeib,

2Ingft unb SQUßgunft bergelfen. ©a faut it)tu
ein Qufatl entgegen, ©erabe um jene Qeit
fc^rieb ja auct) fein ©ünftling, 93incengo 9ftar=

tin — einer ber bamalS beliebteften £tompo=

niften ber älteren italienifdjen ©cfutle —, eine

neue Oper unter bem Xitel „La Cosa rara".
©iefe muffte triumphieren — benn bon SOtartin

fürchtete ber fd^Iaue Italiener nichts —, ber

„gigaro" bagegen fallen, ©o ïonnte ©alieri
feinem lieben „greunbe", DJcaeftro SOÎogart,

einen furchtbaren ©tofg Derfeben, opne fich

felbft auch nur im geringften bloßguftetlen. ®ie
italienifchen ©änger toaren — burdj ihr eige=

neS gntereffe geftad^elt — längft für eine folche
©djlacht getoonnen; benn auch fte haßten SDÎo=

gart, ben Söefieger ber italienifchen Oper. 2Jto=

gart mar gerabegu auf bie ©chlachtbanï gelie=

fert, ba er fein SBerf einer ©efettfdjaft anber=
trauen mußte, bie ihm, bom Sapellmeifter unb
Opernbireïtor an bis gum lebten ©änger unb
©horiften, ben Untergang gefchmoren £)atte.

Ohne eS gu toiffen, gab er fich in bie fpänbe fei--

ner genfer, ©ämtliche italienifchen ©änger
unb Sängerinnen befleißigten fich benn auch in
ber ©at, bei „gigaroS" 2Iuffüprung fo fchleöfjt
als möglich gu fingen, ja felbft baS Ordjefter
hubelte feinen ©eil auf fo abfcfjeuliche SBeife,

baß DJiogart — ©ränen beS QorneS unb ber

©ntrüftung in ben Slttgen — fdjon nach ben

beiben erften SCïten in bie ïaiferlid^e Soge eilte,
ben ©chub beS Staifer» anguflepen. gn ber ©at
mar benn auch gofeph II. über baS SSorgefaL
lene empört. @S erging auf ber ©teile eine

fdjarfe guredjtmeifung an fämtlidje 2Jtitmirfen=
ben. 2Iber maS hilf eS, baß nun ber übrige
©eil ber Oper ein menig beffer ging? Oer
©churïenftreich mar geglücft. ©aS Sßitblifum
blieb ïalt. SWogart fdjmur, aufjer fich bor ©chmerg,
nie mieber eine Oper für Sßten gu fdjreiben.

Spröde,
grohfinn ift ber eigentliche ©inn beS SebenS.

Sßelcljen ©inn foil eS fonft Ijßben?
*

gm grohfein offenbart fich ber fTOenfdj als
©otteS ©benbilb. ©ott hat feine traurige SBelt

gefchaffen. ©aS ©raurige tragen immer nur bie

Unfropen in baS SSeltbilb hinein.

SBie oft fich baS bereinigt — ftarfe ©iferfudjt
unb fdjmache Siebe! Otto Sßeiß.

SSertrauen unb 2Id)tung finb bie beiben un=

gertrennlichen ©runbpfeiler ber Siebe, ohne

melche fie nicht befteljen fann.
.çeinrich bon ®leift.
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Anekdote.
Der kleine zierliche Hofkapellmeister Salieri,

den Mozart scherzweise nur Monsieur Bonbon-
niere nannte, da er, wo er ging und stand,
Zuckerwerk aus einer Bonbonniere naschte, —
dieser schön gestaltete, in musikalischer Bezie-
hung recht tüchtige und anerkannte Mann, hatte
aus Neid und aus Furcht, von Mozart in den

Schatten gestellt zu werden, heimlich alle Minen
springen lassen, um diesen, seinen gefürchteten
Rivalen, zu vernichten. Als nun Salieri er-
fuhr, daß Mozart durch Joseph II. beauftragt
sei, wieder eine italienische Oper nach Beaumar-
chais' „Figaro" zu schreiben, wollte er vor Neid,
Angst und Mißgunst vergehen. Da kam ihm
ein Zufall entgegen. Gerade um jene Zeit
schrieb ja auch sein Günstling, Vincenzo Mar-
à — einer der damals beliebtesten Kompo-
nisten der älteren italienischen Schule —, eine

neue Oper unter dem Titel „Oa Cosa rara".
Diese mußte triumphieren — denn von Martin
fürchtete der schlaue Italiener nichts —, der

„Figaro" dagegen fallen. So konnte Salieri
seinem lieben „Freunde", Maestro Mozart,
einen furchtbaren Stoß versetzen, ohne sich

selbst auch nur im geringsten bloßzustellen. Die
italienischen Sänger waren — durch ihr eige-

nes Interesse gestachelt — längst für eine solche

Schlacht gewonnen; denn auch sie haßten Mo-
zart, den Besieger der italienischen Oper. Mo-
zart war geradezu auf die Schlachtbank gelie-
sert, da er sein Werk einer Gesellschaft anver-
trauen mußte, die ihm, vom Kapellmeister und
Operndirektor an bis zum letzten Sänger und
Choristen, den Untergang geschworen hatte.
Ohne es zu wissen, gab er sich in die Hände sei-

ner Henker. Sämtliche italienischen Sänger
und Sängerinnen befleißigten sich denn auch in
der Tat, bei „Figaros" Aufführung so schlecht

als möglich zu singen, ja selbst das Orchester
hudelte seinen Teil auf so abscheuliche Weise,
daß Mozart — Tränen des Zornes und der

Entrüstung in den Augen — schon nach den

beiden ersten Akten in die kaiserliche Loge eilte,
den Schutz des Kaisers anzuflehen. In der Tat
war denn auch Joseph II. über das Vorgefal-
lene empört. Es erging aus der Stelle eine

scharfe Zurechtweisung an sämtliche Mitwirken-
den. Aber was half es, daß nun der übrige
Teil der Oper ein wenig besser ging? Der
Schurkenstreich war geglückt. Das Publikum
blieb kalt. Mozart schwur, außer sich vor Schmerz,
nie wieder eine Oper für Wien zu schreiben.

Sprüche.

Frohsinn ist der eigentliche Sinn des Lebens.

Welchen Sinn soll es sonst haben?
»

Im Frohsein offenbart sich der Mensch als
Gottes Ebenbild. Gott hat keine traurige Welt
geschaffen. Das Traurige tragen immer nur die

Unfrohen in das Weltbild hinein.

Wie oft sich das vereinigt — starke Eifersucht
und schwache Liebe! Otto Weiß.

»

Vertrauen und Achtung sind die beiden un-
zertrennlichen Grundpfeiler der Liebe, ohne

welche sie nicht bestehen kann.
Heinrich von Kleist.
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